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ftauung oon nicht oerroenbbaren ©egenftänben barf in fol»
djen ©Bobnungen nicht fein, Sebft ber Saumgeftaltung ift
bie Stöblierung befonbers roichtig. Sur ber ©ebrauchsroert
bes ©egenftanbes ift mahgebcnb. Srattifd) bis 311m äufjer»
[ten, babei einfach, tppifieri unb normiert, nur fo tonnen
billige Susftattungen eräiclt toerben. Die ©Bobnungen 3eigen,
bah trob Sefolgung biefer ©runbfäbe, ber ©inbruct an»
fpredjenb unb fogar gemütlich fein tann unb man oon ber
oft befürchteten Fahlheit roenig fpürt. ©Ulerbings ift bie
ffiinftellung unb ©efinnung bes Stenfdjen roidjtig. ©r muh
roiffen, bah er felbft bas ©Befentlidje in feiner ©Bobnung
ift unb nicht Detorationsgegenftänbe, bie ihm nur unnötige
3Jîûhe unb SIrbeit oerurfachen. Uebrigens roirb an ber
2Boba ein neuer ffritm ge3eigt, ber in extremen dornten bie
alte fdjledjte unb gute neue ©Bobnung oorführt. Seine Se»
fichtigung fei allen, benen bie Stöglidjteit ba3u geboten ift,
bringenb empfohlen.

Sebft ben ©Bobntppen ift ebenfalls ein Sertaufs»
maga3in erftellt roorben unb 3ubem ein Stinber»
garten. ©Better finb in Serbinbung mit ben Susftellungs»
[ieblungsbauten einige ähnliche <c>aus3eilen einbe3ogen roor»
ben, bie bereits feit längerer 3eit fte'hen unb beroohnt finb.
Der tritifd) eingeftellte Sefudjer tann fidj alfo auch fo orien»
tieren unb Sadjfrage halten, Stan mag fich einftellen roie
man mill 3U biefer Sieblung unb 3u ben foallenausftellungen,
[ie regen auf jeben fjfall an, fie 3eigen bie neuen
ÎBege beutlich unb ausführlich, unb befanntliäj ift ©dt»

fhauung immer noch ber hefte fiehrmeifter. Den Snfprud)
ber Sollfommenbett barf man felbftoerftänblid) nidjt er»
beben, hingegen ift bas Stritifieren unb bas mögliche Sor»
fdjlagen oon Serbefferungen erft ba3U geeignet, bie grofje,
nichtige 3bee bes gan3en Problems pofitio oorroärts 3U

bringen.
3n biefem Sinne begrüben mir bie f(hroei3erifihe Ser»

anftaltung, bie nur unter grofjen Opfern unb mit febr
oie! Stühe unb Sifito fich bermahen überfidjtlich ausgeftalten
tonnte. -r.

PîadjfdEirift ber SRebaltion. Sluf Seite 2 uttb 3 ber heutigen
SBilberBeifoge Bringen wir StBBitDungen iiBer atte§ unb neueg Sauen,
Munter auch einige bon ber SBoBa in Safet.

» —-
Slugufthtus.

3ur 1500. ©Bieberlebt feines Dobestages ant 28. ©ïiiguft.

©tut Dobestag bes grohen Stirdjenoaters richtet fid)
ber ©lief 3urücf auf fein ßeben. ©s bilbete ben Sdjauplab
eines ©ntfdjeibungstampfes ber geiftigen ©emalten feiner
3eit nicht nur um bie fÇefte feines !oer3ens, fonbern oiel»
leicht mehr um bie ©Beltgeftaltung, bie fidj für jene ©eiftes»
epodje fo gän3lich mit bem Samen bes ©inen, bes gröhten
ber bamals Öebenben oerbinbet. Diefer Stampf geroinnt
für ben heutigen ^Betrachter eine gan3 eigentümliche ©tttua»
lität, bie Silbbaftigteit faft einer ©Beisfagung, benn es finb
flies Städ)te, bie um bie Seele bes heutigen Stenfdjen
ringen: Dbeofopbifdje ©eheimtehre, aftrologifdje Soroftopie
it. unb inmitten biefer Städjte bas um feine ©Biebergeburt
ringenbe ©hriftentum.

©tuguftin hat burdj feine Stutter eine einbringXidje
hriftlidje ©r3ie'hung erhalten. Sein Serbältnis 3U 3efus

barum fo tief in ihm oerantert, bah ihm bei feiner
Pltlofophifchen ©Beltanfdjauung etmas ©Befentlidjes fehlte,
®«tn fie nidjt ben Samen 3efus enthielt. ©Iber ©tuguftin
®nr meber in feinen eigenen ©tugen noch für feine Stutter
rin ©hrift, benn er mar nidjt getauft. 3roar hemmte ber
«ttter bie mütterliche ©r3ie'hung nidjt, aber feine Ablehnung
bes ©hriftentums mar für ben Sohn ein ftetiges ©egen»
wroidjt gegen bie gorberung alleiniger ©ültigteit ber djrift»
itjen fiehre. 3br fehlte bas ©tnfeben 3ahrtaufenbe alter
^rtoürbigJeit.

©dies, mas gleich einem äufeern 3mang mirtte, mar
bet religiöfen ©Ziehung ©tuguftins fern. Das ©hriftentum

mirtte burch inroenbige ©Borte: burch bie Stutter unb ihren
loinroeis auf ©ott unb ben Sohn ©ottes, burch Seifpiele
beroifdjer ßebensfüljrung, burch bie priefterlidje ©eftalt bes
Sifdjofs ©tmbrofius oon Stailanb unb burdj bie ©eltung
ber Stirdje unb ihrer heiligen Sdjriften. ©Iber baneben
traten eben alle ©emalten ber bamaligen geiftigen ©Belt
an ihn heran unb rangen um feine Seele. Das ©hriftentum
gemann ben Sieg.

3n ber Sache bes ©laubens finb mir mit ©tuguftin
3U tiefft oerbunben unb ftehen in feiner Sdjulb. ©r hat
ber tatholifdjen Stirdje mefentlid)e ©Iemente geliefert, feine
Orientierung an Saulus madjt ihn aber auch 3U einem
proteftantifchen ^eiligen. 3n feiner Srömmigteit entbeden
mir ein Stüd eoangelifcher Freiheit, felbftänbigen ©laubens.

:

5ïuô bem 2>otfe.
Singe, wem ©efang gegeben.

Der unentroegte $ortfdjritt im Soltsgefang roirb ton»
ftatiert burch ßorbeer» unb ©ichentränse mit feibenen Schlei»
fen im ftäbtifdjen Sereinslotat unb in ber entlegenften ©ra=
benpinte. Sis auf bie 3roeitc De3imalftelle mirb bie fieiftung
febes Sereindjens oon ben üftufifgeroaltigen feftgelegt, jebe

Ortfdjaft ift ftol3 auf ihre Denöre unb Srimabonnen unb
fchäht ben erfolgreichen Dirigenten. Dicfer ift 3toar in tleinen
Orten im Serhältnis 3U ber aufgemenbeten 3eit unb ber

Samilienentfrembung gering bc3ahlt. ©Iber bas 9Imt ift
©hrenfache; es geht um bie Dorfehre, ©s tann nicht fehlen,
mir finb in einem unaufhaltfamen ©tufftieg 3ur Sereblung
bes Soltslebens. 3eben SBinter gibt ber fütännerdjor ein
5Xon3ert unb ber ©emifdjte ©hör auch eines. Der Saal
ift gebrängt ooll; bie fiuft roirb immer bider; benn oon
Sentilation haben meber ©Birt noch Saumeifter je etmas
gehört, unb ber joaustnedjt hat nötigeres 3U tun. 9Kan fügt
fidj unb horcht; bei ben fjrrauendjören gibt's audj klugen»
roeibe. ©s mirb getlatfcht; höher ©ebilbete rufen bis! bis!,
bamit bie ©efeierten nochmals 3U einer bejubelten 3ugabe
erfcheinen. Wm SReujahrmorgen erfdjeinen bie Sänger auch

im fonft gemiebenen Dempel unb bringen in fanftem ©iano
unb braufenb fdjroellenber SRannestraft: „Das ift ber Dag
bes joerrn". ütidjt ausgeftorben ift aud) bie fdjöne Sitte,
einem oerftorbenen Sötitglieb mit fchmar3 umflorter Sfabne
bas lehtc ©eleite 3U geben unb es in an» unb abfdjroellenben
SIttorben 3U ehren. 2Bie aber fteht es um ben Sausgefang,
ber als ©in3elftimme ober 3U 3roeien ober mehreren bie Sor»
gen bes Sßerttags oerfinten Xäfet, unter ber ßinbe ober in
ber SSohnftube ben geierabenb oerfdjönt, bie fRachbarn oer»
eint unb bas §eim liebensroert macht? 3a, ba fteht es

minber glän3enb als auf bem ©obium ber Sfeftbühne. 3m
Stamen ber 3unft ift ber ein3elne Sänger barauf abgerichtet
unb etngefdjrooren, nicht fingen 3U tonnen, roenn er nicht
Sudj unb Dirigent oor fidj unb bie anbern 39 SRitglieber
um fich hat. Den erften ßieberoers mühte er ausroenbig,
beinahe audj ben 3toeiten, bann aber fummt man ben an»
beren nadj. „3d) bin bodj im erften Sah; follte idj Denor
frähen ober als Sobenfteiner Çrau unb Rinber auf ber
Ofenbant unterhalten mit: „3m tiefen Steiler fih ich hier!"
Stur3, es geht nicht an, unb ber Direttor hat es audj nidjt
gern, menn man fidj 3U Saufe in ein ungehöriges Schlenber»
tempo hinein grohoatert, menn Shnthmus unb Dpnamit,
bie mir im Serein mü'hfam eingeübt haben, in bie Srüche
gehen. Unb mer foil mid) begleiten? Die Silben mit ihren
unreifen giftelftimmen ober bie Stutter, bie nur ihre alten
Schul» unb Stäbchenlieber tann. Stögen bie Stinber fingen:
„Son 5erne fei herplid) gegrühet" unb „3m S3alb am
Sonntagsmorgen", bie tann Stutter auch. Stan hat noch
eine bringlidje Sefpredjutig ober Stomiteefifcung, nimmt ben

Sut unb perfchminbet
Stancher Serein ift roeit'hin betannt, an heften ein

gefürchteter Stonturrent um ben erften ßorbeertran3. Sber
in ber Stirdje meett man nichts baoon aufjer am Seujahrs»
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stauung von nicht verwendbaren Gegenständen darf in sol-
chen Wohnungen nicht sein. Nebst der Raumgestaltung ist
die Möblierung besonders wichtig. Nur der Gebrauchswert
des Gegenstandes ist maßgebend. Praktisch bis zum äußer-
sten, dabei einfach, typisiert und normiert, nur so können
billige Ausstattungen erzielt werden. Die Wohnungen zeigen,
daß trotz Befolgung dieser Grundsätze, der Eindruck an-
sprechend und sogar gemütlich sein kann und man von der
oft befürchteten Kahlheit wenig spürt. Allerdings ist die
Einstellung und Gesinnung des Menschen wichtig. Er muß
wissen, daß er selbst das Wesentliche in seiner Wohnung
ist und nicht Dekorationsgegenstände, die ihm nur unnötige
Mühe und Arbeit verursachen. Uebrigens wird an der
Woba ein neuer Film gezeigt, der in extremen Formen die
alte schlechte und gute neue Wohnung vorführt. Seine Be-
sichtigung sei allen, denen die Möglichkeit dazu geboten ist,
dringend empfohlen.

Nebst den Wohntypen ist ebenfalls ein Verkaufs-
magazin erstellt worden und zudem ein Kinder-
garten. Weiter sind in Verbindung mit den Ausstellungs-
siedlungsbauten einige ähnliche Hauszeilen einbezogen wor-
den, die bereits seit längerer Zeit stehen und bewohnt sind.
Der kritisch eingestellte Besucher kann sich also auch so orien-
ticren und Nachfrage halten. Man mag sich einstellen wie
man will zu dieser Siedlung und zu den Hallenausstellungen,
sie regen auf jeden Fall an, sie zeigen die neuen
Wege deutlich und ausführlich, und bekanntlich ist An-
schauung immer noch der beste Lehrmeister. Den Anspruch
der Vollkommenheit darf man selbstverständlich nicht er-
heben, hingegen ist das Kritisieren und das mögliche Vor-
schlagen von Verbesserungen erst dazu geeignet, die große,
wichtige Idee des ganzen Problems positiv vorwärts zu
bringen.

In diesem Sinne begrüßen wir die schweizerische Ver-
anstaltung, die nur unter großen Opfern und mit sehr
viel Mühe und Risiko sich dermaßen übersichtlich ausgestalten
konnte. -r.

Nachschrift der Redaktion. Auf Seite 2 und 3 der heutigen
Bilderbeilage bringen wir Abbildungen über altes und neues Bauen,
worunter auch einige von der Woba in Basel.

»»»

Augustinus.
Zur 15W. Wiederkehr seines Todestages am 28. August.

Am Todestag des großen Kirchenvaters richtet sich
der Blick zurück auf sein Leben. Es bildete den Schauplatz
eines Entscheidungskampfes der geistigen Gewalten seiner
Zeit nicht nur um die Feste seines Herzens, sondern viel-
leicht mehr um die Weltgestaltung, die sich für jene Geistes-
lpoche so gänzlich mit dem Namen des Einen, des größten
der damals Lebenden verbindet. Dieser Kampf gewinnt
für den heutigen Betrachter eine ganz eigentümliche Aktua-
lität, die Bildhaftigkeit fast einer Weissagung, denn es sind
alles Mächte, die um die Seele des heutigen Menschen
ringen: Theosophische Geheimlehre, astrologische Horoskopie
rc> und inmitten dieser Mächte das um seine Wiedergeburt
ringende Christentum.

Augustin hat durch seine Mutter eine eindringliche
christliche Erziehung erhalten. Sein Verhältnis zu Jesus
Ar darum so tief in ihm verankert, daß ihm bei seiner
philosophischen Weltanschauung etwas Wesentliches fehlte,
»renn sie nicht den Namen Jesus enthielt. Aber Augustin
Ar weder in seinen eigenen Augen noch für seine Mutter
à Christ, denn er war nicht getauft. Zwar hemmte der
^ater die mütterliche Erziehung nicht, aber seine Ablehnung
»es Christentums war für den Sohn ein stetiges Gegen-
»wicht gegen die Forderung alleiniger Gültigkeit der christ-
>chen Lehre. Ihr fehlte das Ansehen Jahrtausende alter
^Würdigkeit.

Alles, was gleich einem äußern Zwang wirkte, war
»er religiösen Erziehung Augustins fern. Das Christentum

wirkte durch inwendige Worte: durch die Mutter und ihren
Hinweis auf Gott und den Sohn Gottes, durch Beispiele
heroischer Lebensführung, durch die priesterliche Gestalt des
Bischofs Ambrosius von Mailand und durch die Geltung
der Kirche und ihrer heiligen Schriften. Aber daneben
traten eben alle Gewalten der damaligen geistigen Welt
an ihn heran und rangen um seine Seele. Das Christentum
gewann den Sieg.

In der Sache des Glaubens sind wir mit Augustin
zu tiefst verbunden und stehen in seiner Schuld. Er hat
der katholischen Kirche wesentliche Elemente geliefert, seine

Orientierung an Paulus macht ihn aber auch zu einem
protestantischen Heiligen. In seiner Frömmigkeit entdecken

wir ein Stück evangelischer Freiheit, selbständigen Glaubens.
»»» ^-»»»

Aus dem Dorfe.
Singe, wem Gesang gegeben.

Der unentwegte Fortschritt im Volksgesang wird kon-
statiert durch Lorbeer- und Eichenkränze mit seidenen Schlei-
fen im städtischen Vereinslokal und in der entlegensten Era-
benpinte. Bis auf die zweite Dezimalstelle wird die Leistung
jedes Vereinchens von den Musikgewaltigen festgelegt, jede
Ortschaft ist stolz auf ihre Tenöre und Primadonnen und
schätzt den erfolgreichen Dirigenten. Dieser ist zwar in kleinen
Orten im Verhältnis zu der aufgewendeten Zeit und der
Familienentfremdung gering bezahlt. Aber das Amt ist
Ehrensache: es geht um die Dorfehre. Es kann nicht fehlen,
wir sind in einem unaufhaltsamen Aufstieg zur Veredlung
des Volkslebens. Jeden Winter gibt der Männerchor ein

Konzert und der Gemischte Chor auch eines. Der Saal
ist gedrängt voll: die Luft wird immer dicker: denn von
Ventilation haben weder Wirt noch Baumeister je etwas
gehört, und der Hausknecht hat nötigeres zu tun. Man fügt
sich und horcht: bei den Frauenchören gibt's auch Augen-
weide. Es wird geklatscht: höher Gebildete rufen big! bis!,
damit die Gefeierten nochmals zu einer bejubelten Zugabe
erscheinen. Am Neujahrmorgen erscheinen die Sänger auch

im sonst gemiedenen Tempel und bringen in sanftem Piano
und brausend schwellender Manneskraft: „Das ist der Tag
des Herrn". Nicht ausgestorben ist auch die schöne Sitte,
einem verstorbenen Mitglied mit schwarz umflorter Fahne
das letzte Geleite zu geben und es in an- und abschwellenden
Akkorden zu ehren. Wie aber steht es um den Hausgesang,
der als Einzelstimme oder zu zweien oder mehreren die Sor-
gen des Werktags versinken läßt, unter der Linde oder in
der Wohnstube den Feierabend verschönt, die Nachbarn ver-
eint und das Heim liebenswert macht? Ja. da steht es

minder glänzend als auf dem Podium der Festbühne. Im
Namen der Kunst ist der einzelne Sänger darauf abgerichtet
und eingeschworen, nicht singen zu können, wenn er nicht
Buch und Dirigent vor sich und die andern 39 Mitglieder
um sich hat. Den ersten Liedervers wüßte er auswendig,
beinahe auch den zweiten, dann aber summt man den an-
deren nach. „Ich bin doch im ersten Baß: sollte ich Tenor
krähen oder als Rodensteiner Frau und Kinder auf der
Ofenbank unterhalten mit: „Im tiefen Keller sitz ich hier!"
Kurz, es geht nicht an, und der Direktor hat es auch nicht

gern, wenn man sich zu Hause in ein ungehöriges Schleuder-
tempo hinein großvatert, wenn Rhythmus und Dynamik,
die wir im Verein mühsam eingeübt haben, in die Brüche
gehen. Und wer soll mich begleiten? Die Buben mit ihren
unreifen Fistelstimmen oder die Mutter, die nur ihre alten
Schul- und Mädchenlieder kann. Mögen die Kinder singen:

„Von Ferne sei herzlich gegrüßet" und „Im Wald am
Sonntagsmorgen", die kann Mutter auch. Man hat noch
eine dringliche Besprechung oder Komiteesitzung, nimmt den

Hut und verschwindet
Mancher Verein ist weithin bekannt, an Festen ein

gefürchteter Konkurrent um den ersten Lorbeerkranz. Aber
in der Kirche merkt man nichts davon außer am Neujahrs-
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lag. Der SUrcßengefang ift bünnfäbig rote ein oerroafdjenes
Sastudj, nur oon Stauen unb Stäbchen mit fçjilfe ber
Orgel notbürftig im ®attg erhalten. Schon lange ruft ber

Pfarrer nah einem fitrdjendjor. Stöge er rufen; bie Sereins»
pflichten geben t>or, unb bei ben alten Chorälen gibt es
leine Sereinsehren unb firän3e.

Stöhlen unfere Stufilgrößen bebenlen, baß roidftiger
als Seftfiege bie Simelausbilbung bes Sängers ift, barauf
ausgebenb, baß jeber Sänger fäbig mürbe, für fidj ober
im Samilienlreis unb in frober ©efellfdjaft als Sübrer ober
befdjeiben Stitroirlenber ficb 3ure<hi3ufinben, obne ben offi»
3ieIIen Apparat oon Stimmenoerteilung, 23ud) unb oehe»
menter ©ebärben eines Dirigenten, bie oft für ben £>örer
eine unliebfame Shlenlung finb.

Stan beachte bie Sollsftimmung, roeldje ben Sobler»
lon3erten 3uftrömt, menn auch ber geiftige ©ehalt ibrer
Vorträge oft nur ein geringer ift. 2ïber bemtodj bieten
fie Soqüge, roelhe bem £örer mebr 3ufagen als bie aus»
gefeilteften, unanfechtbar lorrelten Srobultionen ber SdjuF
gerechten. SBarum ift strenger ein fiiebling bes Solles ge=
morben?

21ber mir, bie es oerfteben, mir geben bie SBeifung:
Sin ridjtiger Sänger nach unferem fiteren foil nidjt 3U

feiner feelifdjen Srbauung unb 3ur Pflege bes Samilienlebens
fingen, fonbern für bie ftunft unb bie Ärän3e. Fiat justita,
pereat mundus! F.B.

S)er Berggrat.
Son Srtbolin £of er.

3m ôocbgebirge ragt ein ©rat,
Den nod) lein Sub betrat,
3n Sanben fdjlug nicbt Sis noch fjtrn,
So truhig fpringt empor bie gelfenftirn,
Die, ficb §u güßen unb ju Seiten,
3m ©rün ber Statten je ein Dörfchen fchaut,
2Bie Sdjmalbennefter Hebenb hingehaut
Unb fteil, als mühten fie bem fi>ang entgleiten,
ftein Sfab, lein Steg,
Der über SUuft unb tobesbunlle SBänbe
Die beiben Dörfer traut oerbänbe.
Die ©loden finben brüber nur ben 2Beg
Unb retten ungefeb'n oerfhroiftert fid) bie fpänbe.

—
3)er Stuf bes SÖleeres.

2Ius bem Snglifdjen überfeßt oon Startßa SRig gIi.
Das Sarmbaus lag tief eingebettet in einer Saite bes

©ebirges. Die oerlaffene Dalfarm batte es einft iemanb
genannt unb ber Same mar ihm geblieben unb es lonnte
leinen beffern bafür geben.

Ringsum türmten fid) bie Serge auf gleich 2BäIIen unb
fdjloffen bie jenfeitige SBelt aus. Seter fionet) brauste brei
Stunben, um über ben gerounbenen Sfab hinunter ben
nächften Starltplaß 3U erreichen.

So meit er fidj 3urüderinnern lonnte, hatte Seter fionet)
immer allein mit feiner Urgroßmutter auf ber Sarm ge=

mobnt. Sr fragte fich bisroeilen, roas er mobl tun mürbe,
menn fie einmal geftorben märe. Sr mürbe bann gan3
allein fein, benn er hatte roeber Sreunbe nod) Sermanbte.

©elegentlidj fragte er bie 2Ibne nadj Sater unb Stutter.
2Iber alles, mas fie ihm fagte, mar, baß fie beibe geftorben
mären, als er noch jung gemefen fei. Unb bann fchüttelte
fie ihren alten ftopf unb humpelte meg. 3a, fie mar febr
alt, bie alte ©rannie fionet)!

Sür geroöbnlidj jebod) mar Seter 3U befchäftigt, um
fidj um feine 3ulunft 3U lümmern. Ss gab auf ber oer»
Iaffenen Dalfarm eine Unmenge 3U tun, benn ©rannie fionet)
unb er beforgten alle Srbeit gam allein.

Der Starlt an ben Samstagen mar für Seter mie
eine anbere SBelt. Sber bas haften unb Dreiben oerroirrte

ihn, unb er mar ftets froh, mieber beim auf feine Sarm
3U lommen. Sr liebte bas Heine, meißgeftridjene SBolmbaus
mit feinen glämenben Sudjfien unb ben ©eranien, bie bas
game 3abr braußen rouchfen unb blühten. Ss mar feine
fiieimat, bie eimige Seimat, bie er lannte.

Unb boch brängte in ihm bann unb mann eine feltfame
Seßnfuht, er mußte nicht nah mas. Sr fhaute bann 3u
ben großen, meißen SSoIlen auf, bie über bie Serge ba'hin»
fegelten, unb bähte fid), es mären Schiffe auf ihrem SBeg
3U ben Snben ber Srbe. 3rgenb etmas regte fidj in ihm
unb mollte roanbern, meit fort.

2In folhen Sagen gefdjaß es, baß Seter über ben
SSeg nachbadjte, ber über bas Stoor ging. Stan lonnte
ihn mit ben 2Iugen oerfolgen, mie er bas Dal hinunterlief,
bann nah ben Mügeln bin abfdjmenlte unb bann fih einem
aus ben Slugen oerlor. Unb bann tauchte er fern am
|>ori3ont mieber auf.

Ss mob ein ©eßeimnis um biefen SSeg, benn bie 2Ujne
befhmor ihn, ihn niemals 3U geben. Srroäbnte er einmal
ben SSeg, fo geriet bie fitlte in bie beftigfte Srregung.
Dränen entftrömten ihren 2lugen. Sie Hämmerte fih an
Seter feft unb flehte ihn an, bei ihr 3U bleiben.

2In einem folhen Dage mar es audj, baß fie ihm bas
Simige fagte, mas fie ihm fe über feinen Sater mitteilte.

„Sr ging über bas Stoor", fagte fie, „unb er lam
niemals 3urüd — — unb fo mar es mit feinem Sater —
— mit allen meinen Söhnen — —"

Sie fdjüttelte fih mie im lieber unb bie Dränen rollten
mie Stur3bädje über bas alte, run3Üge ©efidjt.

2Iber fie fagte Seter nichts meiter als bas, unb er

lonnte ben ©egenftanb nie berühren, ohne biefelbe furdjh
bare Aufregung beroor3urufen.

2Iber fein ©eift befdjäftigte fih boh bamit unb er

ftellte fih oor, roas für ©efahren auf bem Stoor lauern
lönnten, Seifen, 2Ibftür3e, Storäfte — er oermohte fidj
nichts anberes 3U benlen — ober ber Sebel, ber 3U Seiten
über bie Serge bereinlrodj unb alles umhüllte unb aus*
löfdjte.

Unb bann ftarb bie alte ©rannie fionep plößlih eines

Dages unb Seter mar allein. Sr ging umher mie im

Draum unb mußte nicht roas tun. Sr mar fhredlidj allein.
2Iber er lonnte fih nidjt entfdjließen, feine ficeimat 3U oer*
Iaffen. Unb boh mar etmas in ihm, bas ihn binroeg 311

treiben fdjien, unb eines Dages oerlaufte er alt fein Sief)
auf bem Starlte. Dann fdjloß er fein £>aus ab, legte einiges
in ein Sünbel 3ufammen unb ging meg — bie Straße
entlang, bie über bas Stoor lief.

SSarum bie Sljne fih immer bagegen gemehrt hatte,
mar mehr, als er begreifen lonnte. fitls er bas Snbe bes

Stoors erreiht hatte, mar alles, mas er fah, bie Straße,
bie fih Steile um Steile burd) bie £eibe 30g, unb leins
ber Shredniffe mar ba, bie er hier oermutet hatte.

Sr fühlte fih feltfam erregt unb ging mie auf Sdjmingen
feinen SSeg entlang. Sin fähiger ©eruh lag in ber fiuft
unb fdjien ihn 3U heben. 3hm mar, als fdjroebte er.

Unb bann — plößlih — mie er auf bie Söhe bes

©rates lam, fah er bas Steer ausgebreitet oor fih ließen

— — mit Ileinen, roeißfegeligen Sooten, unb fern am

|>ori3ont ben Saudj ber Dampffhiffe, gleih SSoIlen, bie

nah ben Snben ber Srbe fegelten. Sr ftanb — — unb

bas SSunber benahm ihm ben Stern.
Sr hatte "bas Steer niemals gefehen, aber bas Steer

raufhte in feinem Slut. Unb ießt oerftanb^er, roarum bie

Urgroßmutter fih baoor gefürchtet hatte. Sein Sater unb

fein ©roßoater hatten ba geftanben, mo er jeßt ftanb, unb

hatten ben Suf bes Steeres oernommen, unb für ©rannie
fionet) hatte biefer Suf lange, fhredlihe Sinfamleit bebeutet.

Sie mar Hug gemefen, Seter oon ber Straße über bas

Stoor 3urüd3uhalten. Ohne einen einigen Slid rüdroärts
3U tun, fdjulterte er fein Sünbel unb flieg nieber 311m Steer.
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tag. Der Kirchengesang ist dünnfädig wie ein verwaschenes
Nastuch, nur von Frauen und Mädchen mit Hilfe der
Orgel notdürftig im Gang erhalten. Schon lange ruft der
Pfarrer nach einem Kirchenchor. Möge er üufen; die Vereins-
pflichten gehen vor, und bei den alten Chorälen gibt es
keine Vereinsehren und Kränze.

Möchten unsere Musikgrößen bedenken, daß wichtiger
als Festsiege die Einzelausbildung des Sängers ist, darauf
ausgehend, daß jeder Sänger fähig würde, für sich oder
im Familienkreis und in froher Gesellschaft als Führer oder
bescheiden Mitwirkender sich zurechtzufinden, ohne den offi-
zielten Apparat von Stimmenverteilung, Buch und vehe-
menter Gebärden eines Dirigenten, die oft für den Hörer
eine unliebsame Ablenkung sind.

Man beachte die Volksstimmung, welche den Jodler-
konzerten zuströmt, wenn auch der geistige Gehalt ihrer
Vorträge oft nur ein geringer ist. Aber dennoch bieten
sie Vorzüge, welche dem Hörer mehr zusagen als die aus-
gefeiltesten, unanfechtbar korrekten Produktionen der Schul-
gerechten. Warum ist Krenger ein Liebling des Volkes ge-
worden?

Aber wir, die es verstehen, wir geben die Weisung:
Ein richtiger Sänger nach unserem Herzen soll nicht zu
seiner seelischen Erbauung und zur Pflege des Familienlebens
singen, sondern für die Kunst und die Kränze. Liat justita,
perent munäug! L. L.
V»» »»» »»»

Der Berggrat.
Von Fridolin Hofer.

Im Hochgebirge ragt ein Grat,
Den noch kein Fuß betrat,
In Banden schlug nicht Eis noch Firn,
So truhig springt empor die Felsenstirn,
Die, sich zu Füßen und zu Seiten,
Im Grün der Matten je ein Dörfchen schaut.
Wie Schwalbennester klebend hingebaut
Und steil, als müßten sie dem Hang entgleiten.
Kein Pfad, kein Steg.
Der über Kluft und todesdunkle Wände
Die beiden Dörfer traut verbände.
Die Glocken finden drüber nur den Weg
Und reichen ungeseh'n verschüchtert sich die Hände.

»»» —»»» ^-»»»

Der Ruf des Meeres.
Aus dem Englischen überseht von Martha Niggli.

Das Farmhaus lag tief eingebettet in einer Falte des
Gebirges. Die verlassene Talfarm hatte es einst jemand
genannt und der Name war ihm geblieben und es konnte
keinen bessern dafür geben.

Ringsum türmten sich die Berge auf gleich Wällen und
schlössen die jenseitige Welt aus. Peter Loney brauchte drei
Stunden, um über den gewundenen Pfad hinunter den
nächsten Marktplatz zu erreichen.

So weit er sich zurückerinnern konnte, hatte Peter Loney
immer allein mit seiner Urgroßmutter auf der Farm ge-
wohnt. Er fragte sich bisweilen, was er wohl tun würde,
wenn sie einmal gestorben wäre. Er würde dann ganz
allein sein, denn er hatte weder Freunde noch Verwandte.

Gelegentlich fragte er die Ahne nach Vater und Mutter.
Aber alles, was sie ihm sagte, war, daß sie beide gestorben
wären, als er noch jung gewesen sei. Und dann schüttelte
sie ihren alten Kopf und humpelte weg. Ja, sie war sehr
alt, die alte Grannie Loney!

Für gewöhnlich jedoch war Peter zu beschäftigt, um
sich um seine Zukunft zu kümmern. Es gab auf der ver-
lassenen Talfarm eine Unmenge zu tun. denn Grannie Loney
und er besorgten alle Arbeit ganz allein.

Der Markt an den Samstagen war für Peter wie
eine andere Welt. Aber das Hasten und Treiben verwirrte

ihn, und er war stets froh, wieder heim auf seine Farm
zu kommen. Er liebte das kleine, weißgestrichene Wohnhaus
mit seinen glänzenden Fuchsien und den Geranien, die das
ganze Jahr draußen wuchsen und blühten. Es war seine

Heimat, die einzige Heimat, die er kannte.
Und doch drängte in ihm dann und wann eine seltsame

Sehnsucht, er wußte nicht nach was. Er schaute dann zu
den großen, weißen Wolken auf, die über die Berge dahin-
segelten, und dachte sich, es wären Schiffe auf ihrem Weg
zu den Enden der Erde. Irgend etwas regte sich in ihm
und wollte wandern, weit fort.

An solchen Tagen geschah es, daß Peter über den

Weg nachdachte, der über das Moor ging. Man konnte
ihn mit den Augen verfolgen, wie er das Tal hinunterlief,
dann nach den Hügeln hin abschwenkte und dann sich einem
aus den Augen verlor. Und dann tauchte er fern am
Horizont wieder auf.

Es wob ein Geheimnis um diesen Weg, denn die Ahne
beschwor ihn, ihn niemals zu gehen. Erwähnte er einmal
den Weg, so geriet die Alte in die heftigste Erregung.
Tränen entströmten ihren Augen. Sie klammerte sich an
Peter fest und flehte ihn an, bei ihr zu bleiben.

An einem solchen Tage war es auch, daß sie ihm das
Einzige sagte, was sie ihm je über seinen Vater mitteilte.

„Er ging über das Moor", sagte sie, „und er kam
niemals zurück — — und so war es mit seinem Vater ^

— mit allen meinen Söhnen —
Sie schüttelte sich wie im Fieber und die Tränen rollten

wie Sturzbäche über das alte, runzlige Gesicht.
Aber sie sagte Peter nichts weiter als das, und er

konnte den Gegenstand nie berühren, ohne dieselbe furcht-
bare Aufregung hervorzurufen.

Aber sein Geist beschäftigte sich doch damit und er

stellte sich vor, was für Gefahren auf dem Moor lauern
könnten, Felsen, Abstürze, Moräste — er vermochte sich

nichts anderes zu denken — oder der Nebel, der zu Zeiten
über die Berge hereinkroch und alles umhüllte und aus-
löschte.

Und dann starb die alte Grannie Loney plötzlich eines

Tages und Peter war allein. Er ging umher wie im

Traum und wußte nicht was tun. Er war schrecklich allein.
Aber er konnte sich nicht entschließen, seine Heimat zu ver-
lassen. Und doch war etwas in ihm, das ihn hinweg zu

treiben schien, und eines Tages verkaufte er all sein Vieh
auf dem Markte. Dann schloß er sein Haus ab, legte einiges
in ein Bündel zusammen und ging weg — die Straße
entlang, die über das Moor lief.

Warum die Ahne sich immer dagegen gewehrt hatte,
war mehr, als er begreifen konnte. AIs er das Ende des

Moors erreicht hatte, war alles, was er sah, die Straße,
die sich Meile um Meile durch die Heide zog, und keins

der Schrecknisse war da, die er hier vermutet hatte.
Er fühlte sich seltsam erregt und ging wie auf Schwingen

seinen Weg entlang. Ein salziger Geruch lag in der Luft
und schien ihn zu heben. Ihm war, als schwebte er.

Und dann — plötzlich — wie er auf die Höhe des

Grates kam, sah er das Meer ausgebreitet vor sich liegen
— — mit kleinen, weißsegeligen Booten, und fern am

Horizont den Rauch der Dampfschiffe, gleich Wolken, die

nach den Enden der Erde segelten. Er stand — — und

das Wunder benahm ihm den Atem.
Er hatte bas Meer niemals gesehen, aber das Meer

rauschte in seinem Blut. Und jetzt verstand er, warum die

Urgroßmutter sich davor gefürchtet hatte. Sein Vater und

sein Großvater hatten da gestanden, wo er jetzt stand, und

hatten den Ruf des Meeres vernommen, und für Grannie
Loney hatte dieser Ruf lange, schreckliche Einsamkeit bedeutet.

Sie war klug gewesen, Peter von der Straße über das

Moor zurückzuhalten. Ohne einen einzigen Blick rückwärts

zu tun, schulterte er sein Bündel und stieg nieder zum Meer.
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